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INTERVIEW SERMÎN FAKI  
UND SOPHIE REINHARDT

E ines muss man Ignazio 
Cassis (61) lassen: Auch 
wenn die Agenda mehr 
als prall gefüllt ist – der 

Bundespräsident lässt sich 
nicht aus der Ruhe bringen. Er 
kommt gerade aus Paris zurück 
und muss eigentlich schon 
zum nächsten Termin, als Blick 
ihn zum Interview trifft. Doch 
von Eile oder Stress spürt man 
nichts.

Sie waren erstmals 
Bundespräsident der Schweiz. 
Was ist für Sie die Essenz die-
ses Amtes? 
Ignazio Cassis: Zuerst einmal 
ist es eine grosse Aufgabe, für 
den Zusammenhalt des Landes 
zu sorgen. Man ist das Gesicht 
des Bundesrats gegen innen 
und aussen.
Was wird Ihnen besonders in 
Erinnerung bleiben? 
Zweifellos der Beginn des Uk-
raine-Krieges. Überhaupt zu 
verstehen, was da passierte, 
war eine Herausforderung. 
Ganz Europa war für einen Mo-
ment desorientiert. Abgesehen 
davon vielleicht das Treffen 
mit Queen Elizabeth II. 
Warum? 
Sie war eine besondere Frau, 
allein die Eleganz ihrer Person 
– und das mit 96 Jahren! Wie 
sie historische Zusammenhän-
ge mit wenigen Worten auf den 
Punkt brachte ... den Krieg in 
der Ukraine mit der Geschich-
te Russlands und gar Preus-
sens. Das war beeindruckend.
Sie haben es angesprochen: 
Ihr Präsidialjahr hat auf tragi-
sche Art eine historische 
 Dimension bekommen. Erst-
mals seit 1945 gibt es wieder 
einen Angriffskrieg in Europa. 
Wird das die überwältigende 
Erinnerung an dieses Jahr 
sein?
Ohne jeden Zweifel – nicht nur 
für mich, sondern für Millio-
nen Menschen. In der Ukraine, 
aber auch in ganz Europa. 
Nicht umsonst spricht man von 
einer Zeitenwende. 
Der Bundesrat tat sich Ende 
Februar schwer damit, eine 
Position zu finden – etwa im 
Hinblick auf Sanktionen. Da 
gab es tagelang ein Hüst und 
Hott. Können Sie uns erklären, 
warum?
Interessanterweise wird das  
im Ausland anders wahrgenom-
men: Wir haben schnell ent-
schieden. Aber ja, in diesen 
 Momenten muss man zwischen 
Emotionalität und Rationalität 
unterscheiden. Wenn man  keine 
Verantwortung trägt, kann man 
seinen Emotionen nach geben. 
Rationalität aber heisst zu  
überlegen, welche Auswirkun-
gen Entscheide, die man trifft, 
für die nächsten Jahre  haben: 
Was bedeuten Sank tionen für 
die Neutralitäts politik, das 
Schweizer Recht und die Guten 
Dienste? Sich dafür 48 Stunden 
Zeit zu nehmen, ist aus meiner 
Sicht eine Pflicht. 
Trotzdem entstand 
der  Eindruck, dass der 
Bundesrat erst unter 
öffentlichem Druck 
gehandelt hat. 
Der russische Angriff 
startete um 4 Uhr in 
der Nacht. Auf 9 Uhr hatte ich 
bereits eine erste ausserordent-
liche Bundesratssitzung ange-
setzt. Wir mussten Klarheit über 
verschiedene Fragen haben. 
Denn wir alle hatten uns der 
 Illusion hingegeben, dass wir 
uns nie wieder um Krieg in Eu-
ropa kümmern müssen. Wir 
mussten lernen, dass wir damit 
falsch lagen.

Der Bundespräsident und Aussenminister hat ein ereignisreiches                                                              Jahr hinter sichCASSIS ZIEHT BILANZ

Persönlich
Ignazio Cassis kam 1961 in 
Sessa TI zur Welt. Der Arzt 
wurde 2007 in den National-
rat gewählt und präsidierte ab 
2015 die FDP-Bundeshaus-
fraktion. Am 20. September 
2017 wählte ihn die Vereinigte 
Bundesversammlung in den 
Bundesrat. Cassis steht dem 
Eidgenössischen Departe-
ment für auswärtige Angele-
genheiten vor. In diesem Jahr 
amtete er als Bundespräsi-
dent.

Kommen wir zur Schweiz. Quasi 
als Landesvater: Wie haben Sie 
das Land in diesem Jahr erlebt? 
Als sehr schön. Ich konnte die 
Schweiz von Norden bis Süden 
und von Osten nach Westen be-
suchen und näher zusammen-

bringen. Ich liebe dieses Land, 
es ist phänomenal schön. Mit 
dem Gesamtbundesrat gingen 
wir nach Genf und ins Bündner-
land und trafen die Bevölke-
rung. So viele Leute dankten uns 
für das, was wir tun. All die Kri-
tik, die man in den sozialen Me-
dien erlebt, war dort weit weg. 
Hat die Pandemie aus Ihrer 
Sicht eine Narbe in der Gesell-

schaft hinterlassen? 
Eine Narbe? Ich weiss nicht, ob 
dies das richtige Wort ist. Viel-
leicht war es vielen eine Lehre. 
Viele Menschen sind sich heute 
bewusster, wie dankbar wir sein 
können, in diesem Land zu le-

ben. Wir haben in der 
Pandemie relativ we-
nig gelitten im inter-
nationalen Vergleich, 
auch wenn es für eini-
ge eine sehr schwere 
Zeit war. Viele Men-

schen haben realisiert, dass es 
nicht gottgegeben ist, dass es 
uns so gut geht. Und dass es 
Bundesrat, Parlament und Kan-
tone vielleicht doch nicht so 
schlecht machen.
Apropos Führung: Sie haben im 
Bundesrat zwei neue Gspänli. 
Ihre Partei, die FDP, kritisiert, 
dass die französisch- und ita-
lienischsprachige Schweiz im 

Bundesrat übervertreten ist. Wie 
sehen Sie das – als Tessiner? 
Dazu sage ich gar nichts. Es ist 
am Parlament, die Regierung zu 
wählen. Wehe, wenn sich die 
Regierung einmischt … 
Auch im kommenden Jahr wird 
Ihnen als Aussenminister die 
Arbeit nicht ausgehen: Stich-
wort Europa. Sie verströmen 
wieder Hoffnung, dass man hier 
auf einem guten Weg ist. Worauf 
stützen Sie diese Hoffnung? 
Nach der Katerstimmung nach 
dem Abbruch der Verhandlun-
gen über das Rahmen ab-
kommen hat der Bundesrat wie-
der die Richtung aufgezeigt. 
Zwischen Juli und Ende Jahr 
waren die Gespräche mit der EU 
so intensiv wie schon lange 
nicht mehr. In den Sondierun-
gen haben beide Seiten ver-
sucht, pragmatische Lösungen 
zu finden. Auch das hat übri-

gens mit dem Krieg zu tun. Er 
hat uns gezeigt, dass wir Teil der 
gleichen Schicksalsgemein-
schaft sind. 
Wann wird der Bundesrat 
 entscheiden, ob man offizielle 
Verhandlungen beginnt?
Es bleiben noch offene Fragen. 
Der Bundesrat hat am 23. No-
vember deshalb entschieden, 
die Sondierungsgespräche im 
Hinblick auf ein Verhandlungs-
mandat zu vertiefen. Kann man 
im Wahljahr ein Verhandlungs-
mandat bringen? Ich finde: ja, 
wenn man eine gute Basis dafür 
hat, auch wenn die Wahlen si-
cher ein erschwerender Faktor 
sind. Europa wird dann aber 
 ohnehin Thema sein.
Es heisst, vor 2027 würde so-
wieso nichts Konkretes auf dem 
Tisch liegen. Werden Sie einen 
Abschluss noch als Bundesrat 
erleben?

Das werden wir sehen. Beide 
Seiten sind an einer Lösung in-
teressiert. Dafür muss das Fun-
dament stimmen. Es kann 
schnell gehen, weil vieles schon 
geklärt ist. Aber der Teufel steckt 
im Detail – und es gibt Tausende 
Details. Klar ist: Eine Volksab-
stimmung über ein allfälliges 
Verhandlungsergebnis wird si-
cher erst nach 2024 stattfinden. 
Zum Schluss: Finden Sie nach 
diesem anstrengenden Jahr 
zwischen Weihnachten und 
Neujahr ein bisschen Zeit, um 
abzuschalten? 
Das ist zumindest mein Wunsch! 
Ich werde hoffentlich nichts an-
deres tun, als zu Hause zu sein, 
meine Lieben zu sehen und die 
Ruhe zu geniessen. Ich plane 
weder Sport noch politische 
 Gespräche oder Kino. Vielleicht 
werde ich endlich wieder ein 
bisschen lesen können.

«Wir können dankbar sein, 
in diesem Land zu leben.»

Ignazio Cassis 

Queen 
«Eine beeindruckende Begegnung auf Windsor 
Castle. Die Queen verkörperte die Geschichte des 
20. Jahrhunderts. Die 40 Minuten, die wir zusammen 
verbracht haben, werden mir unvergesslich bleiben.»

Bundesratssitzung 
«Das war die erste Sitzung des Bundesrats unter meiner Leitung – noch mit der 
Schutzmaske. Es gibt ein lateinisches Sprichwort: ‹Ubi maior minor cessat.›
Vor dem Grösseren verschwindet das Kleinere. Die Pandemie war ein grosses 
Problem, der Krieg aber ist ein noch grösseres. Hoffen wir, dass die Pandemie
vorbei ist. Im Moment spüren wir nicht viel, aber der Winter ist noch lang.»

Selenski 
«Ein Bild, das mit grossen Emotionen verbunden ist. Schon ein Jahr vorher war ich in
Kiew gewesen, damals eine freie und friedliche Stadt. Die Atmosphäre war ganz anders, 
wir hatten viel gelacht. Präsident Selenski nicht mehr als fröhlichen Mann zu sehen, 
sondern als Strategen, der ein Land im Krieg zusammenhält, war beeindruckend.»

Niger 
«Meine Reise in den Niger. Hier sind wir beim Sultan von Agadez. 
Ein wichtiges Treffen, denn Agadez ist eine arme Stadt auf der 
Migrationsroute vom subsaharischen Afrika nach Libyen, Marokko 
und Tunesien. Aber als ich zu Hause ankam, waren meine dreckigen 
Schuhe das Einzige, was interessierte. Ja nu, so ist die Welt.»

«Wir mussten lernen, «Wir mussten lernen, 
dass wir falsch lagen»dass wir falsch lagen»
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Stromfirmen sollen 
an die kurze Leine
Bern – Stromfirmen, die im 
 Handelsgeschäft tätig sind, sol­
len künftig strengeren Transpa­
renzregeln unterliegen. Zudem 
soll der Bund Sanktionen er­
greifen können, wenn Unterneh­
men Insiderhandel betreiben 
oder den Markt manipulieren. 
Das schlägt der Bundesrat vor.

Neue Sanktionen 
gegen Russland
Bern – Die Schweiz übernimmt 
weitere EU­Sanktionen gegen 
Russland. Neu gilt ein Handels­ 
und Vermittlungsverbot für Roh­
öl und Erdöl­Erzeugnisse aus 
Russland, wenn diese zu  einem 
Preis über der Obergrenze ver­
kauft werden.

Stadler liefert 100 
Trams nach Holland
Bussnang TG – Der Zugbauer 
Stadler Rail hat den Zuschlag für 
die Lieferung von 56 Trams des 
Typs Tina in die Niederlande er­
halten. Der Vertrag mit dem Ver­
kehrsunternehmen HTM bein­
haltet eine Option über die Lie­
ferung von 44 weiteren Trams.

BÖRSEN & DEVISEN
SMI  10 770.4 (–1.0%)   .

DOW JONES  32 920.5 (–0.9%)   .

EURO/CHF  0.99   m

USD/CHF  0.93   ,

GOLD  53 578 Fr./kg   m

ERDÖL  79.41 $/Fass   .

F
o

to
s
 S

te
fa

n 
Bo

hr
er

, E
DA

, Im
ag

o,
 K

ey
st

on
e 

Belgische Ermittler fanden 
in der Brüsseler Wohnung 

von Eva Kaili (44) 600 000 
Euro in bar. Ein Teil der Schei-
ne war unter dem Kinderbett-
chen ihrer zweijährigen Toch-
ter versteckt.

Die Griechin ist eine von vielen 
Stellvertretern der Präsidentin 
des EU-Parlaments. Sie sei be-
stochen worden, glaubt die 
Staatsanwaltschaft, als Urhe-
ber wird ein Scheichtum ver-
mutet. Vieles deutet auf Katar 
hin: Tatsächlich lobte Kaili den 
Ausrichterstaat der Fussball-
WM auffällig überschwänglich 
und stimmte in einer Kommis-
sion, der sie gar nicht angehör-
te, gegen eine Katar-kritische 
Resolution.

Blick-Auslandsreporter Samuel 
Schumacher (35) kommen-
tierte: «Die europäische Idee 
liegt am Boden, der morali-
sche Mantel zerfressen von 
geldgierigen Blutsau-
gern.» Die EU werde 
künftig nie mehr 
 einer Nation vor-
schreiben können, 
im Kampf gegen 
Korruption vor-
wärtszuma-
chen – ein 
 Betrunkener 
könne dem 
Säufer sei-
nen Schnaps 
nicht verbie-
ten.

Wer das 705-köpfige EU-Parla-
ment nun etwas genauer unter 
die Lupe nimmt, stösst auf ein 
wahres Monster der Bürokra-
tie, auf Spesenexzesse und ab-
gehobene Politiker ohne er-
kennbaren Bezug zur Realität.

Nach dem Abbruch der Ver-
handlungen mit der EU über 
ein Rahmenabkommen hat die 
Schweiz noch immer keinen 
Ausweg. Der neuste Skandal 
hilft nicht gerade, eine Lösung 
in dem verfahrenen Dossier zu 
finden.

Dennoch bietet der Krimi um 
Kaili auch einen erfreulichen 
Aspekt: Belgiens Staatsanwalt-

schaft ist völlig un-
abhängig und 
ohne Rücksicht 
auf Verluste bei 
höchsten politi-
schen Reprä-
sentanten der 

Union ein-
gefah-

ren.  
 

Die Verdächtige wurde er-
wischt – und zwar in flagranti!

An vielen Orten der Welt wäre 
so etwas undenkbar. Im Iran, 
wo das Regime gerade protes-
tierende Studenten hängt. In 
China, wo die digitale Über-
wachung total ist. In Russland, 
wo ohne Korruption kaum 
 jemand Karriere macht. In 
Nordkorea, wo ein Diktator 
sein ganzes Volk versklavt …

Schlechte Menschen gibt es 
überall. Ebenso wie Gier und 
Bestechlichkeit. Doch nur im 
freiheitlichen Teil der Welt 
sind nicht einmal die mächtigs-
ten Politiker vor der Justiz 
 sicher.

Es ist die entscheidende Stärke 
der westlichen Demokratien, 
dass sie sogar ihren Ruf aufs 
Spiel setzen, um Missstände 
öffentlich zu machen und da-
raus zu lernen.

Ylva Johansson (58), EU-Kom-
missarin für Inneres, rief ihrer 
korrupten Kollegin Kaili zu: 
«Shame on you!» Schämen Sie 

sich!

Wenn den klaren Worten nun 
entschiedene Aufklärung 
und Reformen folgen, 
wenn der Skandal ein 
Weckruf war: Dann geht 
die EU gestärkt aus dem ge-

genwärtigen Chaos hervor.

Die Empörung ist gross über eine 
Vizepräsidentin des EU-Parlaments – 
wahrscheinlich zu Recht: Sie steht im Verdacht, 
sich von Katar bestechen lassen zu haben.  
Der Skandal hat aber auch sein Gutes.

«Shame on you!»
BLICKPUNKT

CHRISTIAN 
DORER
Chefredaktor der 
Blick-Gruppe

Die schon länger angespannte 
Situation im Asylwesen spitzt 
sich weiter zu. Durchschnittlich 
120 Menschen haben im ver-
gangenen Monat täglich ein 
Asylgesuch gestellt. 

Zu den Asylsuchenden hinzu 
kommen die Ukrainerinnen und 
Ukrainer, die in der Schweiz den 
Schutzstatus S erhalten. Das 
Staatssekretariat für Migration 
(SEM) geht davon aus, dass  

bis im März pro Monat 2500  
bis 5000 ukrainische Flüchtlin-
ge in die Schweiz kommen wer-
den.

Zur Bewältigung des Flücht-
lingsansturms holt sich der 
Bund nun weitere Hilfe von der 
Armee. Schon jetzt werden Hal-
len und Kasernen der Armee  
als Flüchtlingsunterkünfte ge-
braucht. Jetzt stellt die Armee 
dem SEM bis zu 2700 weitere 

Unterbringungsplätze zur Ver-
fügung. 

Zudem hat der Bundesrat ei-
nen subsidiären Armeeeinsatz 
bis spätestens Ende März be-
schlossen. Je nach Bedarf kön-
nen insgesamt bis 500 Armee-
angehörige eingesetzt werden – 
als Hilfe bei der Einrichtung 
und dem Betrieb der Unterkünf-
te oder auch für Transporte. 

 LEA HARTMANN

Die Armee schafft Platz für 2700 FlüchtlingeDie Armee schafft Platz für 2700 Flüchtlinge

Der Bundespräsident und Aussenminister hat ein ereignisreiches                                                              Jahr hinter sich
«Der Teufel steckt im
Detail, und es gibt es

Tausende Details»,
sagt Ignazio

Cassis über die
EU-Verhandlungen.

Eva Kaili, Ex-Vizepräsidentin 
des EU-Parlaments. 
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Soft Pack, 10 x 20 Zigaretten
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Parisienne
uguay, ca. 800 g, per 100 g
lack Angus Rindshuft

Konkurrenzvergleich
Aktionen gültig von Freitag, 16. bis Sonntag, 18. Dezember 2022

*

2020, Apulien,
Italien, 75 cl

Epicuro Primitivo di Manduria
DOP Riserva

Kunden-Rating:

3.29 statt 6.99*

52%
11.95 statt 19.95*

6er-Karton: 71.70 statt 119.70*

40%
73.– statt 82.–*1/86.–*2

Packung: 7.30 statt 8.20*1/8.60*2
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